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Die Installationen der RuhrTriennale – umsonst und teilweise
draußen. Jeder soll teilhaben an den Großkunstwerken, die die
diesjährige  RuhrTrienale  zum  temporären  Einsatz  eingekauft
hat.

Heiner Goebbels, Experiment-Experte und moderierender Leiter
des Kunstfestivals, stellte Künstler und Werke vor. Und alles
ist so, als sei es am richtigen Ort zur richtigen Zeit –
Festspielzeit  im  Nachhang  des  Sommers.  In  allen  großen
Nachrichtensendungen  des  Fernsehens  wurde  die  Eröffnung
bildreich angekündigt und man verwechselte schon mal Bochum
mit Essen.

Dusche (Foto:Dman)

Und  wenn  es  noch  heiße  Tage  geben  sollte,  dann  kann  der
zufällige  Spaziergänger  vor  dem  Ruhrmuseum  sich  seiner
Klamotten entledigen und unter die Dusche springen, die da von
der  Künstlergruppe  „rAndom  international“  in  Zusammenarbeit
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mit „Urbane Künste Ruhr“ errichtet wurde. 25.000 Liter Wasser
rauschen dort pro Minute von weit oben in einem Viereck auf
den Boden nieder, wo sich bei Sonne ein Regenbogen bildet.
Nachts wird alles künstlich erhellt, was das Publikum sich
tags denken darf.  Der Ort sei dafür eine Entdeckung, sagte
man. Nun ja, versteckt liegt er nicht und der urbane Raum ist
das  bekannteste  Open-Air-Museum  des  vergangenen,  lauten
Zeitalters der krachenden Industriewerke im Revier.

Wer die Mischanlage der Kokerei Zollverein zum ersten Mal
betritt, wird vor lauter Erbauung erst mal verstummen. Ein
gigantischer Eindruck verhärtet hier den Gedanken an harte
Arbeit und die schwere schmutzige Ressource Kohle.

Geisterbahn (Foto:Dman)

Der Schotte Douglas Gordon durfte sich hier auslassen und
schuf  Lichteffekte,  Videos  und  einen  poetisch-brachialen
Sound. Es nebelt und bubbert. Im gefilmten Treppenaufgang wird
gesungen und musiziert, auf einem Monitor sieht man einem
Raben zu, wie er sein Mahl zerrupft und frisst. Eine Art
Explosionssound lässt gar diese Mauern erzittern. Der Raum
wird erneut illustriert, aber beeindruckend. Als Gordon, der
Kaugummi  kauend  witzig  lässig  seine  Unternehmung  „Silence,
Exile, Deceit“ beschreibt, erzählt er von seinem kleinen Sohn,
dem es gruselte: „Like in a haunted house“ (Wie in einer
Geisterbahn). Das ganze Ruhrgebiet sei eine Art Geisterbahn.
Das ist allerdings wunderbar und die liebevoll britische Art
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von Humor. Aber wenn man drin lebt, erschrickt man nicht mehr.

Das edle Museum Folkwang zeigt zwei Arbeiten des Choreographen
William Forsythe, der seit langem Tanz und Bildende Kunst auf
gleiche Ebenen bringt. Zunächst kann mich sich als Besucher in
einer

Installation  „Nowhere  and
everywhere at the same time
Nr.2“ (Foto Dman)

Art  Zerrspiegel  zeitversetzt  in  verschiedene  Positionen
schieben, ein Spiel mit Zeit und Selbstbild. In der großen
Halle findet man sich dann zu einem Spielraum für Erwachsene
zusammen.  Von  der  Decke  hängen  Pendel,  die  sich  unter
Pufflauten  verschieben.  Man  darf  und  soll  hineintreten,
allerdings nicht mehr als 12 Personen gleichzeitig. Der Mensch
tanzt unwillkürlich durch die engen Gassen zwischen den Fäden
mit den Pendeln. Berührt man sie, hat man verloren. Die einen
schauen, die anderen tänzeln, laufen, stehen, versuchen zu
gewinnen. Preise gibt’s nicht im Spiel- und Tanzzimmer.

Das  größte  Werk  ist  in  der  Kraftzentrale  des  Duisburger
Landschaftsparks zu sehen, Ryoji Ikedas „test pattern“ in der
100-Meter-Version. Und das geht nur in einer solchen Halle.
Der  Komponist  und  Bildende  Künstler  der  „elektronischen
Szene“  wird mit seinen audio-visuellen Werken international
durchgereicht,  war  bei  zahlreichen  electronic-art  Festivals

http://www.revierpassagen.de/wp-content/uploads/2013/08/halle.jpg


und in den großen Museen zu sehen und zu hören. Für zart
besaitete Kunstliebhaber ist dieser Ort eher ein Raum der
Verstörung.

Test Pattern (Foto Dman)

Unsäglich hohe Töne zersägen den Kopf, bevor tiefe Töne den
Bauch  bewegen.  Auf  der  100-Meter-Fläche  wechseln  in  nicht
wahrnehmbarer Geschwindigkeit Formen in schwarz-weiß. Man kann
die Strecke begehen, laufen, rennen, stehen bleiben, sich dem
Ganzen aussetzen. Das hat zwar keinerlei poetische Wärme, aber
das muss ein elektronisches Werk auch nicht haben. Es ist laut
und  schrill  und  sicherlich  für  viele  ein  beeindruckendes
Beispiel für die „Macht des Unaufhaltsamen“ , die digitalen
Daten und Barcodes.
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